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GLÜCKSSPIEL

GeheimnisimGoldpokal
Fahnder nehmen Deutschlandsgrößtes Spiel-Imperiumins

Visier.Der Verdacht:Das Unternehmen soll Zocker
überwacht und Automaten computergesteuert manipuliert haben.

Der Mann wirkt wie das Wirtschafts-
wunder in Person: Paul Gausel--
mann, 72, hat es vom Ein-Mann-

Unternehmer zum Chef eines Konzerns
mit 5600 Mitarbeitern gebracht. Jeder
zweite in Deutschland verkaufte Spiel-
automat kommt aus seinen Fabriken, seine
Merkur-Spielotheken bilden die größte
Spielhallenkette in DeutscWand.

Der Bundespräsident hat Gauselmann
schon vor Jahren mit dem Bundesver-
dienstkreuz Erster Klasse ausgezeichnet,
SPD-VizeKurt Beck dekorierte ihn 2004
mit dem Innovationspreis seiner Partei,
und Ehrenbürger seiner Heimatstadt Es-
pelkamp ist Gauselmann natürlich auch.

Längst gilt der Multimillionäraus West-
falen als einer der reichsten Männer des
Landes, und auch als einer, der andere an
seinem Reichtumteilhaben lässt- Politiker
zum Beispiel:Gauselmannhat mit anderen
Daddelfürsten eine Firma ins Leben geru-
fen, die Parlamentarier zu Spielturnieren
einlädt,Anzeigenin Parteipostillenschaltet
und teure Präsentationenorganisiert,wenn
sich CDU, SPD,FDP oder Grüne auf Par-
teitagen treffen - was durch die Standmie-
ten reicWichGeldin dieParteikassenbringt.

Eine derartige Pflege der politischen
Landschaft zahlt sich offenbar aus. Wäh-
rend die Politik ansonsten vorgibt, die
Spielsuchtbekämpfen zu wollen, lässt eine
neue Spielverordnung,an der Gauselmann
und seine Kollegen kräftig mitgewirkt ha-
ben, die Automatenbranche froWocken.
Erlaubt sind nun noch mehr Geräte, höhe-
re Einsätze und schnellere Spiele.

Gauselmanns Firma hat es freilich in
letzter Zeit ein wenig schwer, und Schuld
daran sindFahnder.Die Staatsanwaltschaft
Augsburgsah es als erwiesen an, dass in al-
len 180 Spielhallen der Kette illegales
Glücksspielmit manipulierten Automaten
betrieben wurde. Tausende Geräte waren
mit Zusatzplatinen bestückt und so unter-
einander vernetzt, dass sie vom Spielhal-
lenpersonal und via Internet von Compu-
tern beeinflusst werden konnten.

Seit September vergangenen Jahres er-
mittelt nun auch die Staatsanwaltschaft
Bielefeldwegen des gleichenVorwurfsge-
gen Manager des Gauselmann-Imperiums.
Interne Unterlagen zeigen, mit welch du-
biosen Methoden operiert wurde - und sie
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lassen auch die Kontrollbehörde, die Phy-
sikalisch-Technische Bundesanstalt (PTB),
in zweifelhaftem Licht erscheinen.

Ins Rollen gebracht hat die Affäre der
Augsburger Spielhallenbetreiber Peter
Eiba. Der hatte von Kunden gehört, dass in
der Merkur-Spielothek nebenan das Glück
scheinbar gezielt die Runde machte. Ver-
dächtig oft hätten dieselben Personen enor-
me Jackpots abgeräumt und das meist
dann, wenn der Laden voll gewesen sei
und so besonders viele Kunden das berau-
schende Zockerglück miterleben konnten.

Im Sommer 2004 beauftragte Eiba den
Sachverständigen Markus Deringer, die selt-
samen Glückssträhnen bei der Konkurrenz
zu erforschen. Der Ingenieur daddelte sich
inkognito durch Spielotheken in Augsburg
und Bamberg, ein Fazit: "Diverse Geld-
spielgeräte gleicher Bauartzulassung weisen
in den begangenen Spielhallen abweichende
Funktionalität gegenüber Geräten anderer
Lokalitäten auf." Im Klartext: Von Gausel-
mann produzierte Geräte funktionierten in
den konzerneigenen Spielotheken seltsa-
merweise anders als bei der Konkurrenz.

So konnten beim Spielen mit der Mer-
kur-Kundenkarte - dem sogenannten Gol-
denen Schlüssel - Sonderspiele und Ge-
winne gutgeschrieben und zwischen ver-
schiedenen Geräten transferiert werden.
Deringer beschlichbald der Verdacht,dass
es eine geheimeVernetzung zwischen den
Geräten und dem Jackpot-System der
Spielhöllengeben müsse.

Die Vermutung, dass es beim Zocken
mitnichten nur um Glück oder Pech ging,
stützt jedenfalls ein internes Gauselmann-
Papier mit dem Titel "Die Welt der ver-
netzten Daten, Partner Konzept". Dort
heißt es, beim Jackpot habe "der Gast, der
in der Vergangenheit durch den Besuch
der Spielstätte mehrere Lose auf seinem
Konto verbuchen konnte", auch die höhe-
re Gewinnmöglichkeit.

Für Eiba ist klar: "Es ging darum, Dau-
erzockern einen Jackpot zuzuschanzen,
um sie bei der Stange zu halten und an-
dere Spieler anzufüttern." Ein Vorwurf,
den Gauselmann zurückweist: "Es war zu
keinem Zeitpunkt möglich,einzelnen Spie-
lern den Sondergewinn zuzuweisen."

Eine interne Anleitung für Merkur-Mit-
arbeiter zeigt, dass Stammkunden, die
etwa den Goldenen ScWüsselhaben, be-
sonders betreut wurden. Selbstder "Spitz-
name", das "bevorzugte Getränk" oder
die "Zigarettenmarke" der Daddler konn-
ten registriert werden.

Im August2004legteEibasAnwaltThors-
ten Junker das Gutachten der Augsburger
Staatsanwaltschaftvor und erstattete An-
zeigewegen des Verdachtsdes unerlaubten
Glücksspiels mit frisierten Maschinen.




